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Ainderfragen.
Don 9R« te Holzer.

Mein Batm hat seinerzeit all die Mftn kftiRen Einfälle.
Scherze, Bemerkungen ferner Kinder in ein graues Duch...m
Leinwand gebunden, notiert. Mancher dreier ganz vorzüg¬
lichen Bemerkungen kursierten dann eine .Zeltlang in der
FamriHie als .Liegende Worte". Und unlängst schrieb man
mir. daß er zufällig jenes alte Buch aus der Tiefe,.s«mes
Sckreibtifchs bervorsebolt und über manche orefer tretenden
kleinen Gedankenblitze, di« seither, längst in 'Vergessendert
geraten, von neuem gelächelt hatte. Vielleicht steckt schon
ein Stück Charakteristikin jenen Kindemedanken, dre man
heute leichter beurteilt, heute, wo wir alle rn verschiedenen
Gegenden menschlicher Erkenntnis leben, t« nachBeruf.
Beränlasuws. Derbälttnstem. und doch rm trefsten Wesen ser-

Diel interessanter als diese Kmderscherze— dünken wich
aber Kindersragen. Antworten und Bemerkunsen sind das
Endergebnis eines Gedankensangs, er kann noch so hübsch
und treffend sein, es ist der Abschluß. Fragen sind aber der
Anfang einer unermeßlichen Kette von Möglichkeiten und
Kombinationen. Fragen stehen in unserem Hum wie wette.
Mene Türen und harren der Eindruck«, dre vrellercht eure
Antwort  gäben, in di« das Leben Blütendust unfe öohenlun
bineintragen kann — vielleicht aber auch den Modergeruch
fembter Keller.

In jeder Frage, die nicht Reusierde ist. sondern inneres
Bedürfnis, liegt ein Zweifel, liegt eine Unvnbe, liest ein
Stchauflebnen. ein Suchen, ein Taften nach Erkenntnis.

.Lebt der Scha-ukelstuhk. er bewegt sich doch?

.And die Uhr. hat sie eine Seele?" Sre geht doch und
schlägt. und dann — ja — iw hörst es nicht, aber wenn ick
abends, so wie jetzt, im dunklen Zimmer im Bett liege UM»
nicht schlafen kann, dann höre ich. wenn sie zu schlagen auf¬
hört. daß sie noch le-i-s«. leise weiterlspricht. Und du selbst
Haft Urgroßmutter« alte Uhr so gern." . „ ,

,3a . Kind, di« Uhr habe ich gern, wie ich so manche
Dinge gern habe, wie den kleinen Schreibtisch. vor dem ich
jahrelang geträumt und den ich dir unlängst geschenkt. und
der jetzt alle deine Schätze birgt, und den du auch lieb ge¬
winnen wirst, als warft ein guter Freund. Und den alten
Kasten im Elternhaus.-aus dessen Tür ich all die schonen
Berte ausgeschrieben, die mir seinerzeit gefielen, rch zergte
dir ihn doch— erinnerst du dich? — aber ein« Seele? Der
Mensch hat der Uhr ein« Art Seel« eingehaucht, die sich nach
ganz bestimmten Gesetzen bewegt, nach ganz bestimmten Ge¬
setzen äußert — während di« unsere oft ihre unerklärlichen
Wes« geht. Es kommen wohl Menschen und schreiben ihr
Gesetze vor: das mußt du tun und jenes lassen: du mutzt
funktionieren, nra&t Takt halten, mutztsMagen und schweigen
zur Zeit. Aber das Uhrwerk unserer Seele, das will oder
kann sich diesen Gesetzen nicht immer siigen. weil die Zahl
seiner Räder und ihrer Zähne verschieden ist. unbekannte
Faktoren wirken oft gegeneinanderund zuweilen ist ein T
dabei, das uns kein« mathematische Formel ergründen läßt.
Und wie das kunstvoll« Uhrwerk auf dem Altstädter Turm,
das ein Künstler erdacht in jahrelangem Grübeln und jahre¬
langer Arbeit, und dessen geheimnisvollen Gang heute nie¬
mand enträtseln kann, trotz all den reichen Errungenschaften,
der Technik, so ähnlich verhält es sich manchmal mit uns.
Mancher Leute Seele ist unergründlich und tief und rätsel¬
haft. nicht einfach und verständlich wie das Räderwerk in
Urgroßmutters Uhr. die seit Jahrzehnten geht und schlägt
und summt, treu und verläßlich, ohne Störung fast. Trotz¬
dem sie an verschiedenen Orten gehangen, auf verschiedene
Menschen heraLgcschaui. trotzdem zuerst Urgroßmutter und
dann Mutter und dann ich sie aufgezogen und jetzt du sie auf¬
ziehst. Und als Urgroßmutter starb, da hat die alte. treu«,
fromme Köchin, die an die 40 Jahre in der Familie gedient,
den Pendel ausgebatt. damit die Uhr auch stille stehe . . .

Aber nun ziehst du sie wieder auf. und du machst dir
Gedankendarüber, wie ich einst und wohl auch Großmutter
Mid Urgroßmutter und künftig« Generattonen vielleicht.
Und die alte Uhr lebt wetter und geht fort, ohne Skrupel,
in uiwmandelbarer Treue, weil ihre Seele eng ist und klein
and keine Wünsche kennt. Aber jetzt schlafe. Junge, morgen
heißt es früh ausitchen. und wenn du schon denken mußt, so
denk an die Regeldetri und ihre logischen Folgesätze, dann
schlasit du jedenfalls sicherer ein."

Ich hatte den WaMchwamm in der Hand, und mein
kleines dreijähriges Töchterären hatte wieder eine ihrer
Kletterübungen «emachll,um das Türschloß zu erreichen und
Mnete nun stolz dre Tur, sperrangelweit. ..Sa « der Tür.
daß sie osten bleckt! momte sie. Sie wollte ihre Puppe
holen. ..Komm geschwind her, jetzt heißt 's waschen, später
kannst du spielen sehen. Aber di« Tür . deren Klinke ihrer
kleinen Hand entschlüpft war. kehrte sich nicht nach ihrem
Wunsch, sondern fiel , raten Bogen beschreibend, knarrend
ins Schloß- D« Kleine blieb stehen. ..Siehst du", sagte sie
endlich, »die Tur folgt dir nEt . warum muß eigentlich ich
tosen ?“ 3Ä konnte der kleinen Revolutionärin nicht Mt
die Konstruktion des Turrabnwns erklären, und so gab sie
sich dann endlich mit dein Bersvrechen. daß ich ihr domn die
Tür öffnen wolle, zufrieden. . ,

Wir gingen wert hinaus rns Freie, längs der knospenden
Sträuchei und Baume der vielen Eönen Gartenanlagen
uE schwiegen. Wir schweigen meist, denn es gibt so viel
Schönes su sehen urA aufzunehmen draußen, daß jedes
wd « Wort unwillkürlich verstummt. Das ein« möchte
ich aber dock willen . sacke mein kleiner Junge endlich. ..vor
14  Tagen stanken̂ alle diese Sttaucher so schwarz und tot da.
mcht anders als der  Uemmit dem die Hausmeffterin den
STf «&ri und b-ntt bat i.eder Zwerg und jeder Ast hundert
Öffnungen und tausend grüner Blättchen — das ist fast wie^Honä -Een —. ft« mir. wie ,ft das eigentlich?"
E wirklich ein Märchen. Kind, wie unser ganzes'
»eben fast rin Märchen ist. Der Besen der Sausmeisterin
ist tot aber in Ll-sen Zweigen, auch.wenn jie kahl und düster
dasteben steckt Leben. Manchmal,m den Wurzeln, manch¬
mal auch mir mi Mark der Zweige: und wenn dann der
^üblttm kommt m,k leinen Schalmeien mit seinen warmen.
EmBen Sonnenstrahlen, dann lockt er die Blätter und
GrAer aans so. wie der Rattenfänger von Hameln die

MädchM und Knaben Mit se,neu Liederst. Sie must¬
ern ewiges Kom-

kleium ^ fft wollten oder nicht.
ten  Warum blühen sie nicht ew'g warum ein
« «. "und Geben - warum? ..Warum? Schau. Kind, du

viele Bücher lesen, und manches weißt du schon. Wie
mirsi Mf' Mand ist und dre Sonne : daß die Erde sich dreht

welchen Weg sie gebt: wie dieser Stern beißt und jener:
daß verschiedene
vvd weEen Weg sie gebt: wie diÄtt Stern heißt' und jener:
LZ verschiebe BoNer gelebt haben, und dann zugrunde
oom  n i r e5  Rassen gibt, verchiedene Ku-l-

• wie Elektrizität erzeugt wird, daß Schmiedeeisen
«. ttsthe Kraft annimmt, daß aus der Larve die Puppe

SfriM »® daraus der Schmetteren« und noch vieles, vieles
web«.

Das alles hat der grübelnde Verstand der Natur abgv-
lauscht. Er hat ieglich« menschliche Erfahrung in ein System
gebracht, und vieles, vieles weiß er zu erklären. Du hast
auch schon von Buddha gehört, der vor kielen tauftnd Jah¬
ren gelebt hat. und da möchte ich dir als Antwort einen
Satz von ihm sagen, den wir heute ebensowenig beantworten
können wie damals, oder deir jeder so beantwortet, wie er
muß und kann, wenn er überhauvt das Talent bat. zu den¬
ken und zu fragen: Die Wissenschaft hat uns vieles gelehrt,
aber sie gibt uns keinen Ausschluß über das Woher und
Wohin, und was das allerscklimncke ist, auch nicht über das
Warum. _

Abendstimnrung.
Ich steh auf grüner Halde.

Tief unter mir der Rhein.
Die Weiverglocken läuten
Den Feierabend ein.

Als noch das Frührot glanzte
Und Wald und Flur betaut.
Da zog E aus zum Wandern
Und bab' die Weit beschaut. . .

Dem Mittag wich der Morgen.
Jetzt sinkt der Abend schon:
Der Tag ist wie im Fluge.
Ein schöner Traum, enttlohn.

Noch stebst du »oll im Leben.
UmstraAt von Sonnenschein. —
Da läuten schon die Glocken
Den Feierabend ein. I . H-emppel.

wenn meine kleine £ rau
Von Ernst Zacharias. y

Wenn meine kleine Frau einen Hammer oder sonst ein
gefährliches Werkzeug zur Hand nimmt, dann wberkommt
mich stets eine groß« Unruh« NEt etwa, daß mein Weib¬
chen mörderische Absichten gegen mich hegte! Drei eher
könnte ich sagen, daß sie selbst in ziemlicher Lebensgefahr
schwebt, so lange sie mit einem Instrument hantiert , denn
daß ich es nur gleich verrate : so lieb und nett und hübsch
mein Frauchen ist. so — unvrakttsch ist es auch! Wer das
ist ja nicht das Schlimmste. Wenn „Maust" nur nicht emen
geradezu verhängnisvollenHang hätte , sich immer und über¬
all praktisch zu betätigen. Ihr Wabksvruch lautet : „Selbst
ist die Frau ! In Befolgung dieses schönen Leitsatzes wollte
sie vorgestern einen Nagel in di« Wand schlagen. Das Ende
vom»Lied waren zwei verletzte Finger , ein deutlich erkenm
bares Loch in der Tapete, «in zertrümmertes Bild und «in
durchgettetener Rohrstuhl. Der freundliche Leser (die Leserin
auch?) wird es mir sicherlich hoch anrechnen, daß ich bei allen
dielen Dorsöngen meine Ruhe vollkommen bewahre. Er
wird es wahrscheinlich rrc&1 unverzeihlich finden, daß ich in
solchen heiklen Momenten, wo andere Ehemänner ..aus der
Haut" fahren wollen, daß ich dann — lächle. — —

..Du hast ja gar keine Ahnung. Schatz, was jetzt fertige
Hemden im Geschäft kosten! Das kann man einfach nicht
mehr bezahlen!" ^Ich hatte wirklich keine Ahnung, aber eine leise Furcht
beschlich mich, denn Maust batte „Schatz" gesagt, und das
hatte bis jetzt immer etwas im Gefolge gehabt. Eam schüch¬
tern entgegnete ich: . m

„Das glaub' ich dir schon, mein Herz! Aber es wird
uns wohl nichts anderes übrig bleiben, als in den sauren
Apfel zu beißen, du weißt doch, daß ich dringend Hemden
benötige und . . . ." . ^ t _ _

„Ach so. und da meinst du. daß E das Sündengeld den
unverschämten Leuten in den Rachen werfen soll? Nein,
dazu ist es mir denn doch zu schade."

.La . aber wie wiM du es denn . . . .
„Die Sache ist ganz einfach! Ich kauft Hemdentuch und

nähe die Hemden selbst. Wozu habe ich schließlich als junges
Mädchen das Nähen erlernt ?"

Das also war's ! Ich wußte ja . daß etwas kommen
mußte. Du lieber Himmel, meine Frau und Hemdennä̂hen!
Na. wenigstens sah ich nun klar! Ich schwieg also und
lächelte. —

Nachdem der Mechaniker einen Tag gebraucht hatte, um
die Nähmaschine in Gang zu bringen, ging die Näherei los.
MMst verschwand hinter einem Beug weißen Semdentuchs.
das sie angeblich „sehr preiswert" erstanden hatte. Rings
umher verstteut lagen Stoffreste. Nadeln. Scheren. Garn¬
rollen. io daß unser gemütliches Wohnzimmer bakd einem
Sckilachtfeld glich. Dafüi. daß Blut floß, wirkliches Men-
schenblut. sorgte meine Frau oder vielmehr die Nähmaschine.

Aber übgesehen von soEen Kleinigkeiten, die den Eiftr
Mausis mcht im geringsten erlahmen konnten, entstand km
Lauf der Woche ein weißes Monstrum, von dem di« Ser-
stellerin behauptete, es wäre ein Männerhemd, und ich solle
cs nur gleich anprvbieren. Ich hütete mich natürlich, meine
Zweifel laut werden zu lasten und stürzte mich kopfüber in
die weiße Wolke. Nachdem ich eine Weile mit den Armen
berumgefuchtelt hatte, gelang es mir mit Hilfe meiner
Frau , endlich wieder das Tageslicht zu erblicken. Zu unse¬
rem größten Erstaunen war es aber nicht der Kragen, trus
welchem ein verwüstetes Hanoi her ausschaute, sondern —
der rechte Ärmel.

Mein Fraucken ließ aber nEt eher locker, als bis E
da« Ungetüm ihrer Ansicht nach „rEtig " angezogen batte.
Da zeigte sich dann, daß der Semdkragen bis wett auf meine
Heldenbrust herabreichte und dadurch das Ganz« täuschend
einem Frauenbemd glich, nur daß die blauen Bändchen fehl¬
ten Ein neuer Heiterkeitsausbruchwar die Folge. Mausi
aber war das Weinen näher als das Lachen.

Es war mir von jeher em unlösbares Rätsel gewesen,
weshalb die Ärmel an den Männerhemden immer zu lang
sind An meinen sämtlichen Hemdsärmeln ist ein „Saum"
eingenäht, und dieselbe wunderbare Erscheinung konnte ich
bei vielen Hemden .beobachten, die zum Trocknen auf der
Leine hingen. Nun, Maust batte noch ein Übriges getan.
Nach dem bekannten Spruch: „Bester zu lang, als zu kurz",
hatte sie ein Paar Ärmel genäht, von denen jeder für sich
ein Hemd darstellen konnte. , _ ,

Das war selbst für michzu viel. Ich sank aufs Sofa.
Legraben von der weißen Wolke und wollte sterben vor
Lachen Nach einer kleinen Weile fiihlft ich so etwas wie
ein menschliches Wesen an meiner Sekte. Ich vermutete
Mausi und da es mir einfach unmöglich war. sie zu um¬
armen' machte ich mE ihr. ?o gut es eben a-nsiit*. verständ¬
lich. und riet ihr. sich ebenfalls in dl« weiße Wolke ru stürzen,
wir würden dann schon irgendwie zueinander gelangen. Das
tat Mausi denn auch. Nachdem sie fick bis zu mir hindarck,-
«ekämvft hatte, vernahm ich eine erlöschende Stimme : .Lck
nähe keine Männerhemd«« mehr!

wo das Märchen wohnt.
Biele der alten Gehöfte in Honen oder im

sind wie Bilder Ludwig Richters, so still und. altertuml ch
und schlicht- dort lebt und webt noch immer eine alte, alte
Zeit. Der Weg nach, einem lener. Dörfer ..gebt durch ein
gewundenes Hochtal mit buchenbewaldeten Hansen zu beidetz
Setten. Durch das Wiefonland im Tale irromt vm un Fruh-
jahr und nach Lchnceiällm stark anSeilbwollener. Back, der
viele alte Mühlen treibt. In der gronen Stille ck da- Ge¬
plätscher des Baches wie fernes Lacken und PEuDern. Un-
willkürlich bleibt man wohl stehen und lauscht, wob« di-
Stimmen kommen- uib da ck .man mitten Krumen rn der
Märckenstimmun«. Die altem Mühlen. am BegNAl dös^̂ aft.

über denen blaue Raucknvolkchen verwehen urck Taüben-
fchwärme kreisen. Ich bin allein m der großen.Stille nur
der Bach plaudert und lackt ab und zu plötzlicham. Cm
verwilderter Weg lockt mich nach emem bewaldeten Hmg
hinauf. Hier wachsen̂ im. Herbst. E ^-̂ i-fnasieu- dicken
Moose Unmengen von Rottetzgern. und hoher,hrnam. wo es
trockener ist. t »c Grünlinge. Kreis um Kreis anermander-
gereiht. zu Hunderten. (Die Kenntms Vieser wertvollen
Pilze ist leider nicht verbreitet ber den BaueMr. . N« miß¬
achten die Pilze.l Gelbgefleckte Salamander fchkeichen hier
durchs Moos oder lugen zulammengerollt rm nasien Steln-
geröll. Im Tale weitergebend, fttrde ich eine, langaedehnte
Brombeerbecke. die noch im Winter voller unreifer erfrokener
Beeven bängt, die ein starkes Aroma haben. Endlich im
Dorf, f-nde ich das alte Gehöft wieder, wo mir überall bx
Bilder und Dinge aus Trimms Marwen . eirtsesentreten.
Grebmu.LLers:tzt crm Ofen »er :Tt em. öwtter.
altersschwarzer Geselle und steht wne em Tler awf vrer Bnn-
chen. In seinem Bauche steten Kruge voll MÄck welche d«
Bäuerin mit einer in der stadt ungeabnftn FreiKieb'gke't
anbietet. Leise summt der. Ofen: unter ckmaufmorsther.
fandbestreuter Diele bcckt die. Katze mit blinzelnden Augen.
Auf der von vielen Eenerattonen blankgeftnenen Oftnoan!
fitzt die Alte im Häubchen und spinnt auf demaltenREchen
feine weiße Jä nthwxz  wahr « «kjb  btt tt .aj
Daumen der Alten vom vielem Svmnen ick-m ganz brvtt ge¬
worden ist. und es fällt mir dabei .ein. daß davon auch rn
den Märchen immer die Rede ist. Die Alte erzählt m« . was
sie auf dem Herzen hat ' sie mochte sich.gern Rnhegonneii
und sich hinlegen. aber das kann sie.noch wEt . denn to Sobn.
der. aus dem Felde zuruck, letzt die Softerft .bewrrtzckaftet.
der will sich— Gott sei es « llast — em Madcke aus der
Stadt heirn' eine, die keine.Bauernaro-oit k«mt — wie lob
das nun werden̂ „Wenn die auf den Hof kommt, muß ich
doch olsfort hinter allem her fem" — sie mchcht. sich herzhaxt
die Augen Ja . das wird schlimm sein für frt« Alte, eine
Schwiegertochter aus -den Hof zu. bekommen, die gar nicht
abnt. wie vielerlei schwere Arbeit cs auf « m Bauernhof
gibt! Und bei allen auch den schwersten Arbeiten, muß ,o
eine Bäuerin mit Hand anlegen. Hoa»achtmig vor ihr!

Es wird da nocki fast alles rm Haushalt hergeftellt. da
wird Brot gebacken(der Backofen hat ein.rieftMvßes Maul,
ganz so. wie man sich den Ofen vorstellt m wei chem die  böse
Here verbrannt wird) ! es wrvd Olck-gr.dvrr.i. Latwerge aus
Pflaumen und RübeNfnuv gekocht: es wrstd mftn&t und
gesponnen, gewebt und gegerbt, gemahlen und Ol geschlagen!
An der Tür hängt eines von den selbstgewehten Lernenhand-
tüchern mit einer schmalen roten Sttckerei am Saum.

Zu ihrem Biel, steht die Bäuerin in lenem traulichen
Verhältnis, welches wir aus den Märchen keimen, wo Trer
und Mensch cinai.i*t verstehen. Dre. Garvlem und Ocksle.
die Schoos' und die Sck'woin haben die Lrebe und das Ver¬
ständnis der Bäuerin. Von den Hühnern insonderheit weiß
sie bei Gelegenheit allerlei Geschuhten.zu errcM«r:, lener
bunter Eickel mag den schwarz weißen Eickel mt leide. war
eifersüchtig auf ihu. und da bat er ihm em Auge a-usgeback.
Der arme Cchwaizweiße mu« deshalb . »Wb  werben,
denn ein einäugiger Gickelbahn taugt Echt zur Zuckt. Das
Tftr stand denn auch immer abseits und geduckt, wenn vre
Frau die Hühner, zum Futter herbeirief.

Im Saus gibt s manches zu. sehen: da ck ein« alte
Schrankiibr im Türrahmen mit eingebaut m deren Kasten
allerlei aufbewahrt wird : Peitschen, otofe unb WeKe ug.
Ich denke dabei an den mxxMMfv  Stab mBechstems
Märchen, der von selbst aus der Ŝchrankvhr ĥerrius^î die
Ferne wanderft.
ft.steht di« alle -
Blumen bemalt. >» u— .—
und wartet auf neues Leben im alten Gebott.

Ein Bauernbof bat anftbnl ' che Vorräte an Feld-
fruchten, die teils im Keller, teils auf dem Boden aufb.--
wabrt werden. In den Keller fuhrt von mcken her e,n
schräger Gang binab. der durch einen tMn4»Äp®w»*i Im --
eivgang verscklosien wird. Dw Bodenraum ck aber eine
vom Vorraum ou- gebende stelle Trespe erreicĥ . Da vberhat die Bäuerm verschiedenartigesMebl. Welickkorn. Äpfel
und Dörrobst. Da ist auch nöck ein Stübchen eingebaut, wo
pp  einem blindgewordenen Butzenfensterckenein altnrs-
schwocher Lebustubl stellt und davor ein Svrnnrvd — ganz so
stellte ick, mir das Stübchen aus dem Märchen mn.  worin
die Alte saß und spanu als Dornroschcnsre fand, sichan der
Spindel stack und in Scklas sank —! Das Butzmftnste-chen
ist halb geöffnet, und es wachsen Eftu und Kletterrosen
^ "Die Sttib' brauchen wir nit mehr dahier rühre wtt nix
an. da bat meine Mnllme als , geselle — ft memrt die
Bäuerin stolz und streicht mrt ihrer schwieligen Sand chr-
ftrck' tsvell über den morschen Lehnstuhl. In der Ecke zirpt
eine Grille, und Mäuse huschen raschelnd umher . . . Dre
Märchen wisvern . . . D. E. Sckubmacker.

Ich Esel muf ? alles lesen.
Von Beter Robinson (München).

Als ich neulich einmal an der Hauptpost vorbeikam. fiel
mir Eon von weitem an der Mauer eine grone m Kreide
ausgefiihrte Kritzelei in die Augen. Ich sah naher hm und
las : „Ich Esel muß alles lesen!

Glaubt nun vielleicht remaird. ich batte mich geärgert?
Aber nein — ich freute mich. Denn mir frei ein. daß mir
da ein gam vortrefflicher Fingerzeig gegeben worden sei. wie
E mit Schkippenbach verfahren mutzte ,

Scklivpenbach bestickt mich manchmal. — aus em Pla»-
derstündcken wie er sagt. Scklippenbacks Besuche««folgen
m unregelmäßigen Zeiträumen. Wenn ich sie voraus berech¬
nen könnte, wie Sonnen- und Mondsinsternisse— doch nein,
bas ist ja nickt wahr : ich kann ja gar kerne Sonnen- oder
Mondfinsternis voraus berechn>en. Also! wenn ick
Scklrppenbacks Erscheinen voraus berechnen könnte, so wie
die Astronomen, die gelehrten Herren. Sonnen- und Mond¬
finsternisse voraus berechnen. — dann würde ich vorher von
Haufe fortgehen. und Schtipoenback müßte daun an meiner
Tür mnkebrem. Aber er kommt immer saus uirverm-urer.
Was ftll man da tun? Verleugnen lallen kann man f>« »om
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nicht. Das kannte man früher, als man n-oÄ ern Diensi-
mädchen hatte. Jetzt aber bat man eine £>ausbe-amtin. .und
wenn man hi« mit hem Verleugnen beanttragen wurde.
Hann würde sie sich bei her nächsten Gelegenheit. wenn sie
selbst einen Schwindel angeftellt hat. darauf berufen. ..Im
Hab ja damals , wie der Herr Schliovenba-ch kam. für Sie
lügen müssen. «Ko brauchen Sie jetzt aar nicht so grotzartig
zu tun. wenn ich nun auch einmal —‘ und so werter.

Ich mutz mich also mit Schlivvenbachs Besuchen abfm-
den. wie man zu sagen pflegt. Abfindungen sind merstens
unangenehme Geschichten. Schlippenbach aber unterhält sich
jedenfalls ganz gut bei mir. Er plaudert, und ich bin ftm.
Wenn Schliuvenbachgerade nicht plaudert, bin ich auch Bi.
Dann beschäftigt Schtippenbach. sich in einer ihn wohl recht
ergötzenden Art. Er schnüffelt in meinem Arbeitszimmer
herum. Besonders gern nimmt er irgend etwas von meinem
Schreibtisch auf. — ein Roiizblatt . einen Brief , oder was
ihm von solchen Dingen gerade in die Hände fällt. Das lieft
er dann ganz ungeniert. — io. als wäre es die natürlichste
Sache der Welt . Einmal hat er sogar das Büchlein zu packen
bekommen, worin ich meine Ausgaben notiere. Das bat ihn
?«hr interessiert.

Ja . und das wollte ich nun Schlippenbach abgewognen,
und zwar gründlich abgewöhnen. Die Kritzelei am Sauvt-
voitsebäude hatte mich auf ein fehr schönes Mittel gebracht.
Gleich ging ich nach Haufe, nahm einen Bogen schönen
weitzen Dariers , spannte ihn in die Schreibmaschine und
tippte folgende lehrreichen Zeilen nieder:

..Es ziemt sich nickt, bei anderen Leuten ohne gehörige
Veranlagung Schriftstücke in die Hand zu nehmen und »u
leien. So etwas patzt sich gam und gar nicht: man soll sich
nicht um Dinge kümmern, di« einen nichts angehen. und von
denen Kenntnis zu nehmen man nicht im geringsten aufge¬
fordert N . Ein wohlerzogener Menfck wird das niemals
tun. Er lwtzt alles hübsch an seinem Platz liegen und sieht
gar nickt darnach hm."

Zwei Tage später kam Schlivvenbach wieder einmal zu
Besuch. Das belehrende Schriftstück lag. durch Vereinsamung
hervorgehoben, auf einer freigemachten Ecke meines Schreib-
tischs. Schtippenbach sprach, plauderte, erzählt«. Dann —
aha. er hatte das Papier erblickt! Es zog ihn an. seine
Hände griffen gierig darnach, er las es. Zweimal las er es.
— sehr genau, sehr cnümerksam, mit sehr großem Interesse.

Und dann schaute Schlivvenbach mich an. über das ganze
Geisicht behaglich lächelnd. ..Also hören Sie mal : das ist ja
einfach famos ! Da haben Sie jedenfalls einen Bekannten,
der hier manchmal bei Ihnen herumschnüfielt. Und der
Kerl soll das lesen, nicht wahr? Grobartig ist das ! Das
werde ich mir merken, das ist eine prächtig« Idee!

* Das Tanzkleid im Mai . Wenn, man im schönen Monat
Mai abends rum Tanz geht, io wird man natürlich, eine
andere Toilette an legen, als wenn man in der Winter-
iaiion einen Ball besucht. Di« grotze Abendrobe ist hier nicht
am Platz sondern auch das Tanzkleid muh einen leichteren
sommerlichen Eindruck machen. Wie Elaire Patek tn der
..Leipziger Illustrierten Zeitung' ausführt, gibt es für die
Tamtoilette im Sommer eigentlich keine bestimmten Vor¬
schriften. Die Drte mit internationalem Publikum, in denen
die Mode gemacht wird, haben sich ihre eigenen Gesetze ge¬
prägt. und die Dame kann in viel abwechslungsreicheren
Toiletten erscheinen als im Winter. Die Amerikanerin
tanzt im Sommer gern im Hut. denn die sommerlichen
Tanzereien nach dem Souper die immer etwas Improvi¬
siertes haben, bilden cit nur den Übergang rum abendlichen
Spaziergang. Ihr Tanzkleid besteht also in Abendtoilette
mit Hut. und »war wirkt der grobe Hut der neuen Mod«
mit seinen Kombinationen aus Stroh . Leder und Spitzen
äutzerst schick. Für Damen, die ohne Hut tanzen wollen, gibt
es in diesem Sommer drei Arien Tanzkleider. Da ist in erster
Linie das Stilkleid , das in türkischer Form mit einem eng
die Figur umspannenden Leibchen arrangiert ist und nur
eine duftige Tüllscharve sowie Achselspangenaus Strotz oder
Tierlen aus Putz besitzt Dann kommt das schwarze Ertzpe-

loiib in Ärn»!», das nur ein kleines Dekollets hat
erne Linie zeigt. Für die Jugend

Georsette-Kleid in Frage, das nur ein kleines Dekollets hat
und im Rücken die moderne Linie zeigt. Für die Jugend
hat der Mai eine Toilette aus blauem Georgette mit Silber-
stickervi geschaffen
sicher zu den Schc

. .. und dieses ärmellose duftige Kleid wird
chönheiten des Sommers zählen.

* Die Kunst des modernen Kompliments. ..Das Ge¬
heimnis einer glücklichen Ebe ist die Kunst eines guten
Kompliments ." Dies« Weisheit stellt eine Engländerin
Barbara Dan« an die Spitze einer Plauderei , in der sie die
ebenso schwierige wi« wichtige Kunst des Kompliments be¬
handelt. ..In der besten Absicht", schreibt sie. „sagen viele
Männer den Frauen Schmeicheleien, die bei diesen das
gerade Gegenteil der gewünschten Wirkung bervorruien.
und zwar sind das häufig sehr nette Komplimente, die unsere
Mütter in ihrer Jugend eutzückten. Die moderne Frau
aber kann das altmodische Kompliment nicht leiden. Sie
empfindet eine Schmeichelei, die ihr als offenbare Lüge
erscheinen mutz, eher als eine Beleidigung , denn sie verlangt
vom Manne Wahrheit, und sie ist sich durch ickarie Selbst¬
erkenntnis ihrer Charaktereigenschaftenwobl bewutzt. Sie
weitz bester als jeder Mann , wie ste gerade ausstebt. und ihr
dünkt es eine Art Hohn, wenn ein Herr von ihrer Schön¬
heit schwärmt, während ste doch! weitz, datz ste beute reckt
unvorteilhaft aussiebt. Sie ärgert sich über einen Mann,
der. um ihr zu gefallen, ihre entzückende Plauderkunst
rühmt, während doch das Gespräch während der lebten zehn
Minuten an Langweile nickt Lberboten werden konnte. Be¬
sonders in der Ehe sind solche aus der Luft gegrifien« Kom¬
pliment« gefährlich, denn die Frau hält dann ihren Mann
für einen Lügner und steht ihm mit oiienem Mitztrauen
gegenüber. Die wahre Kunst des Kompliments liegt in der
Entdeckung von Reizen und Eigenschaften, die sich unter der
Oberfläche befinden, die nur dem Schärferblickenden offenbar
verden und die erst das wirkliche Verständnis des Mannes
rür die Frau beweisen. Der Mann , der ein gutes Kom-
vliment macht, mutz ein seiner Psychologe sein: er mutz die
za-testen Nuancen im Wesen der Frau erkennen, nur dann
wird er imstande sein, jene subtilen Schmeicheleien zu sagen,
die die Frau durch ihre Rrcktigkert überraschen und ste sogar
über sicki selbst auillären . Die Entdeckung einer verborgenen
Schönheit. einer besondere Cbarakterelgenichaft. mit der
der Herr die Dame überrascht— ste ist das beste Kompliment
und wird aus di« Frau ihre Wirkung nie verfehlen Jede
Frau will für den Mann , den sie liebt , eine Be onderheit
fc;n und ein Rätsel Wenn der Mann diese Besonderheit
in Worte zu iasten versteht,„wenn er das Rats«! lost, dann
wird er die Dame entzücken.

* Der Mann ohne ..ernste Absichten". „Solange es noch
eine unverheiratete Frau und einen unverheirateten Mann
in der Welt gibt, wird Ri. die Frau darüber wundern,
warum der Mann keinen Antrag macht. . Mit diesen Worten
beginnt Emma M. Wice eine Plauderei , .in der sie sich. mit
dem Mann ohne ..ernste Absichten' beschäftigt. Sie teilt diesen
Männertnvus in drei Klassen ein . in die. die überhaupt nicht
die Absicht haben sich zu perloben, in die. dje sich zu keiner
Erklärung entschließen können, und in die. die überoauvt
nicht willen., was sie wollen . „Der geiäl'rlichste Tyv. und
glücklimerweiie der seltenste, ist per Mann, der die Zeit eines
Mädchens in Anspruch nimmt ohne überhaupt an Heirat zu
denken. Mag er die Eheaussicĥen einer jungen Dame ver¬
nichten und sie in Trübsinn und Verzweiflung stürzen, er
s-cnft gar nicht daran. .. datz er eigentlich die Pflicht hätte.
iolii -'S Unglück zu verhüten. Gefährlich, aber weniger schul¬
de fit der Unentschlossene, der beim Hoimachen kein Ende

Isn Hygiene u. Heilkunde tanü
m

ftndei. weil er immer noch zweifelt. ob >hn die Angebetete
liebt, ob er überhaupt imstande ist zu heiraten uiw.„ Ein
anderer Typ ist derjenige der keine ..ernsten Absichten bat.
weil er nicht die Liebe, sondern nur die Freundschaft des
Mädchens begehrt. Es gibt keinen schlimmeren Feind iur
das Glück und die Zukunft eines Mädchens als die Plato-
viker. die der jungen Dame mit ihrer Freundschaft die Mög¬
lichkeit nehmen, sich einem richtigen Bewerber zu widmen,
vnd mit aller Kameradschaftder Freundin doch nur Ent¬
täuschungen bereiten. Auch decj-nige. der ein Mädchen
wabibait liebt, aber sich aus irgend welchen Gründen nickt
iür berechtigt hält , sich ibr zu erklären sollte mit röschem
Entichlutz die Beziehung ausgeben, wenn er wirklich das Glück
der Angebeteten im Auge bat . . B.

wi jviuciunri uu uiimitrii -cuuxii  wu * lvv »
den man ebenso wie das Baden und das Abiühren für un¬
bedingt notwendig chielt. Wie mit so manchem altebr-
würdigen Hausmittel bat die moderne Heilwillenichaft auch
mit dem Adcilab gehörig ausgeräumt und wir wurden wohl
heute den Arzt erstaunt anseben, der uns eine Portion Blut
abzavien wollte. In neuester Zeit ledoch mehren.sich wieder
die Verteidiger des Slderlasies. und besonders tritt für ihn
Dr. Burwinkel ein . der aus Grund labrzebntelanoer und
vieltausendialftger Erfahrungen die Hobe Bedeutung dieses
Mittels in der „Deutschen Medizinischen Wochenschrift ber-
vorhebt. Eine Reibe vortrefflicher Arzte haben immer an

mrvizin". die dem Aderlatz man mevr ,o amenneno aeaen-
übersteben. Rurwinkel schreibt dem Aderlah einen motzen
Wert zu bei Arterien verkalftina. bei den versLiAensteii
Hautkrankbeftenund anderen Leiden. Cr ist auch„der.Ansicht,
datz di« „heroischen Aderlässe vergangener Zeiten .di«  einen
groben Blutverlust zur Folge hatten, nicht schädlich wirken
mutzten. Bei gewissen Erkrankungen sind ..motze Ilderlastc
nöftg. bei denen 600 bis 800. la sogar 1000 Kubikzentimeter
Blut entnommen werden. Bei anderen Fallen sind „mittlere'
Slderlälle von 800 bis 800 Kubikzentimeter und .kleinere
von 100 bis 800 Kubikzentimeter zu emoieblen. . Auch das
Lebensalter spielt keine Rolle , denn Greise Kinder und
Säuglinge vertragen diesen Eingriff ausgezeichnet, und man
lmt sogar den Aderlatz bei Säuglingen in jüngster Zeit ver¬
schiedentlich mit lebensrettendem Eriolg vornenommen.

WZ Kcuc Bücher
* Ott - <Ra ti j : , « 1. Mi Wasser fiel - »' . (B-tks°-rb°a»

der Bücherfreund«. Degw-iser-Berlag, ©. m. b. Hz, » erlin W. SOJ
Während die Welt rerdiutete, ging es auch in den neutralen Lander»
heiß ,n; jdm  nicht auf den Schlachtfeldcrn, doch aus den Börsen und i»
den Kantoren. Nicht zum wenigsten im kleinen Dänemark, in  den ««
Händen sich der Schlüssel znr Ostsee besand. und d« wähnt«. M«
nierend« Stellung, die es dieser Bevorzugung verdankte, auch In Zulunp
behalten zu können Nirgends gedieh das Echiebertumüppig» als hl«»,
bauten hie „Eulaschbaone" prunkvoller« Schlösser. Sie ließen Parks an»
legen, wie di- Feud- Ih-rr -n des 18. Jahrhunderts und sichren tn Luxu»
-ui- s wie amerikanische Millnrdäre. Bis der Tag kam, da die Master
fielen »nd alle Seisenblasen barsten. In diese, Zeit bes Niederbruchs
führt uns Otto Rungs neu - Buch, Ein grandioser Rhythmus, en-
heißer lebendiger Puls schlögt in ihm. Das atte Kopenhagen mit seine»
Bollwerken und Kais, mit seinen Türmen und Wellen, das Kopenhagen
der Arbeit und der Prasterei Ist mit wuchtigem Pinsel genrati worden.
In Dönemark Ist das Buch in wenigen Wochen in Immer neuen Anstage«
erschienen. Un, .Deutschen wird es vielleicht mehr sein al» ein Bild der
Jeßtzrlt Uns deutet es di« Zukunft, und vielleicht werden » kr ein»
Hoffnung aus ihm schöpfen dürfe«.

* Maartrn Maart « n , : „Der Preis » on Li » Doris"
Roman. (Setlag von Alber« Langen in München.) Das Wiederkehr-«
dieses starten und reichen Buches möge da» Zeichen dafür geben, daß der
holländisch« Dichter, den man tn England und Amerika längst unter di«
Großen der Literatur erhoben hat. nun auch in Deutschland al, da, an.
erkannt werde, was -r ist: einer der bedeutendsten Romandichter einer
ganzen Epoche. — „Der Preis von Lis Doris" ist »ielletcht Maarten»
best-s, flcherlich fein bewegtestesund leidenschaftlichste. Buch. Er ist «i»
El-Ichni, -in g-fteig-rtes Abbild ^ -ß-n. schtcksalsh- ft-n Leb.»szus-mm-n.
Hangs. Scheinbar breit, tn Episoden und Szenen aller Ar« ents- It-t. , i«
M-art -n, da» Lied, da» Leid de, « ünstlerlebens. « ber er ft von Breit«
ebenso sein wie »on Sentimentalität. In Wahrheit sprüht sed« Szene,
die er schreibt, von Wist und » eist, durchzieht da« Ganze «in« reiche-
spannende Söndig srische Erfindungsgabe, dl« den Leser jeden « ugenblU
wochhölt und anspannt Hinter dem Feuerwerk der Gedanken steckt da«
Tiesstnn eine, Dichlerherzen«. da» Himmel und Hölle durchschnitten bat.

* Franz Grillparzer : „Studien zur Literatnr ".
Herauagegebenvon Dr. Fritz Stein. (Verlag G. Stephenson, Wien 1-1
Ein« Sammlung kritischer Lchsätze Grillparzer, über alle, « -« da, G«.
blet der Liiraiur streift Ein universaler Seift spricht hier über alt«
und nepe Dichtungen aller Länder und jede, seiner Worte gib« «in
plastisch treffendes, richtig scheinendes UrteU. Da», was an den Dramen
zu viel scheint, ist hier vorhanden, hier zeigt flch Lehen und Tempera¬
ment. Die Bemerkungen Gvillparzer, über sich selbst sind vom Heran»»
gebe« besonder» seinsühlig zusammengeftelli Da» Buch bringt gewisser»
maßm einen Erftrak« de- Grillparzerschen Schuften».

Spuete und Rätsel WZ

Schach.
Bearbeitet von R. Wedeswailer.

P. A. OrUmont

a d c d e I
Matt in 3 Zügen.

Weiß: Kbö, Del , Td8, f7; Schwarz: Kal , LM, Ba2, c2.

396. 0 . Würzburg.

Weiß: Kfl , Dg7, Tbl , e8, Lb8, c2, Sb4, h3, Ba3, , 4, b6,
d3, d6, s2 . e6, 16;

Schwarz: Kd4.
395. Leicht und gefällig ; vom Blatt zu lösen.
398. Eine , ,roi d6pouiH6“ Aufgabe; der fremde Aus¬

druck ist auch verdeutscht : „der blanke König“ und latini¬
siert : rex solus relictus “. Man hat die Wahl. Und nun
steht der von aller Hilfe entblößte König tm Zentrum der
unversehrten feindlichen Streitkräfte , und es gehört trotz¬
dem und auch gerade deswegen noch eine ganz feine i tra-
tegie dazu, ein Matt in zwei Zügen berbeizufuhren. Und
jeder der 16 weißen Steine spielt dabei eine wenn auch
gänzlich passive Rolle . Das ist der Kern der spitzfindigen,
seltsamen Idee. _

Partie Nr. 170. — Italienisch.
Gespielt in Breslau am 9. Dezember 1922.

Weiß: H. Koye ; Schwarz: A. Kohnke.
1. e4 , e5 ; 2. Sf3, Sc6; 3. LC4, Lc5; 4. d3, Sf6; 6. e3,

d6; 6. 0-0, 0-0; 7. Lg5, Le6; 8. 8<12. Se7; 9. Lxf5 , gxfß;
10. Lb3? Kh8; 11. Sh4, Tfg; 12. Sc4, Df8 (Schwarz wird
schon energisch !) 13. Se3, Dh61 14. Sf5, Sxf6 ; 15. Sxf5,
Lxf5 ; 16 exfö (Schwarz kündigt Matt in 6 Züaren an)*
Dh31 17. Ld5 (g3 hätte um einen Zug verlängert ), Txg2 + ;
18. Lxg2 , Tag8; Weiß gab auf, denn es folgt Matt in 2 Zügen.

Wiesbadener Schachverein.
Mittwoch, den 16. Mai, nachmittags 6 Uhr, findet eine

Vollversammlung der Mitglieder statt im Sitzungssaal der
Deutschen Volkspartei , Friedrichstr. 9, I. Wer kann, der
komme; es handelt sich um die wichtige Lokalfrage.

Lösungen des Zweizügerstraußes.
885. 1. Dc4 ; 886. 1. Ld5; 887. 1. Tc8; 888. 1 Kb*.

leider auch Kg4 und Lg2; 889. 1. Ta3; 890. 1. Dd4,
Es liefen 20 Einsendungen ein, von denen 13 alle Auf¬

gaben richtig lösten ; die Fehllösungen der andern Einsender
beruhen hauptsächlich darauf, daß nicht alle Verteidigung*-
möglichkeite i desSchwarzen in Betracht gezogen wurden. Die
rege Beteiligung ist ein erfreulicher Beweis für die Beliebt¬
heit der Schachrätsel . Dank allen für da« gezeigte Interesse.

Löserliste : Die fünf zuerst Genannten sind durch das
Los mit Buchpreisen , Broschüren neuerer Schachliteratur}
bedacht worden : 1 Herr Theodor Christ 2. Fräulein Amu
Speyer, 3. Herr Wilhelm Becker, 4. Herr von Lindentol,
5. Herr Ph. D. (Schierstein ); ferner die Herren F. 8.,
Ad. Hies, Otto Haas , Dr. B., Dr. Schm., J. Jansen, E. Krpr.,
M. N., Problemfreund L. R., J. H., Herrn 0 . a. D. G. W„
L. H . . . ; F . Stell (Bärstadt ), Privatschachklub Läufer und
Geschw. Fritz u. Paul Anspach. — Es würde zu weit führen,
alle Fehlzüge hier richtig zu stellen ; unter Zugrundelegung
der mitgeteilten zweifellos richtigen Schlüsselzüge werden
die gemachten Fehler ohne große Schwierigkeit verbessert
werden können. Andernfalls gibt die Rchachspalte gerne
Auskunft . — Die Buchpreise können in der TagbL-Zentrale
abgeholt werden.

Berichtigung. In Nr. 393 muß es heißen; mit d4
(nicht e4) matt.

Rätsel.
BiMorrüt« 1.

Scher zrätseL
Wenn du mein erstes auf mein zweites setzest,

das Ganze auf zu sein, was es war.
hört

WandelrätseL
Gprste soll mit Hilf« von 4 Zw'schenwörtern In Bier

verwandelt werden. Es darf immer nur ein Buchstabe weg-
gelassen, hinzugefügt oder ausgetauscht werden.

Dia Namen der lehn ersten Einsender sämtlicher  Rätsellösangen
werden in der nächsten Unterhaltungsbeilage veröffentlicht.

Auflösungen der Rätsel In Nr. 105t
Bilderrätsel: Das Gute bricht sich Immer Bahn. —

Homonym: Angel. — Stlbenetnsetzrätsel: Segelboot, Bügel-
br tt , Vogelnest , Orgelspiel, Nagelkopf, Hagelschlug, Kegel¬
spiel, Kugelschiiß, Ziegelstein, zügellos.

Richtige Lösungen saudten ein : Lotte Böttcher, Han’-Joaohi«
Elchboft, Luise Fi,eher , Maria Goldbach, Max Guggenbalmer , Hildelotte
Hess, Betty Kunse, Maria Rettin , Frieda Ritael, Erich scbaarfchraldt
u. Edgar Schleyer, Ilse u. Anneliae Schmidt, Hella u. Ria Blttentbaier,
Edith schall , Mägde u. Annemarie Travera, Anna u. Therese Wirth,soa ‘sämtlich aus Wiesbaden.

Verantwortlich für dt« Echrtftlettun*: Sf- Günther tn Wiesbaden. — Druck und Verlag der L. Schellenbarglchen Vuchdruckerei tn Wtesdade»,
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